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^ Eine unbeabsichtigte Reklame.
Aus dem amerikanischen Zeitungsleben von R. Adams.

(Nachdruck verboten.)'
Ueber die Verhältnisse der „Daily Gazette" bin ich sehr

genau orientiert — ich kannte den alten Graham , der die
Zeitung ins Leben gerufen hat und schon seit drei Jahren
tot ist! ich bin mit dem jungen Harry Brittain , dem jetzt
die Zeitung gehört, befreundet, und auch sein Weibchen Adda
Graham, die Tochter des alten Graham , die bei dem ganzen
Personal nur unter dem Namen „Addie" bekannt war,
kenne ich schon jahrelang . Harry war einer der schneidigsten
Journalisten der mir je vorgekommen ist. Durch einen ge¬
schickt abgefaßten Artikel über ein viel Aufsehen erregendes
gesellschaftliches Vorkommnis, den er der „Gazette" ein¬
sandte, zog er die Aufmerksamkeit des alten Graham auf
sich. Dieser forderte ihn auf, regelmäßig Beiträge zu lie¬
fern, und schließlich trat Brittain in die Redaktion der Zei¬
tung ein. Und der neue Redakteur hatte keine eifrigere und
begeistertere Leserin als Adda.

In Grahams Privatkomtoir hatten sich sich zufällig ein¬
mal gesehen, und die alte Geschichte, die sich im Leben schon
so oft zugetragen hat , wiederholte sich auch hier wieder
— sie sahen sich und liebten sich. Die Leitartikel und Feuille¬
tons , die Harry schrieb, dienten ihm dazu, der Tochter seines
Prinzipals Liebeserklärungen zu machen. Schrieb er eine
Erzählung, so war zehn gegen eins zu wetten, daß der
Name der Heldin „Addie" war , oder zum mindesten mit
einem „A" ansing. Und die Beschreibung, die er von ihr
gab, entsprach auf das genaueste dem Aeutzern seiner Flamme.
Wenigstens wir auf der Redaktion konnten das deutlich
zwischen den Zeilen lesen, und wie wir es konnten, so konnte
es sicherlich Addie zu Hause auch. Nur der alte Graham
werkte nichts davon.

Der alte Herr war ein Witwer. Er war ein alter Brumm¬
bär, so einer, den unsere heutige Welt mit dem schönen
Ausdrucke „Ekel" zu bezeichnen pflegt. Und ich gebe gern
zu, daß dieser Ausdruck auf ihn paßte. Das Schimpfen
und Raisonnieren war ihm zur zweiten Natur geworden,
und der Mensch sollte noch geboren werden, der ihm was
recht machen konnte.

Aber auch in seinem Herzen gab es eine zarte Stelle,
Und ich brauche wohl nicht erst zu sagen, für wen er Zärt¬
lichkeit empfand. Addie war fein einziges Kind und er ver¬
götterte sie. Sie war sein Ein und Alles, und wenn er
nachts nach Hause kam, so zog er, sozusagen, den Zeitungs¬
menschen aus und ließ ganz das Glück und die Anmut auf
sich einwirken, mit der ihn die Nähe seines geliebten Kindes
erfüllte.

Wie es weiter kam, kann man sich leicht denken. Harry
Brittain ging zu dem alten Graham und erklärte ihm, daß
er seine Tochter liebe. Der alte Herr benahm sich bei dieser
Angelegenheit sehr dumm — er entließ den jungen Mann
und seiner Tochter sagte er in dürren Worten, daß sie
Harry nie Wiedersehen dürfe. Ich kann ja seine Empfin¬
dungen recht gut begreifen. Harry schien ihm einmal nicht
der Mann zu sein, wie er ihn sich für seine Tochter wünschte,
und andererseits wollte er sich auch nicht gern von seinem
einzigen Kinde trennen.

Harry war ein Mensch, der genau wußte, was er wollte,
und er dachte gar nicht daran , das Mädchen, das er so auf-
richsig liebte, so leichten Kaufes aufzugeben. Er schrieb eine
gewandte Feder und hoffte durch seine schriftstellerische Tätig¬
keit um so eher das, was er brauchte, verdienen zu können,
als er in literarischen Kreisen sehr bekannt und beliebt
war . Sein plötzliches Ausscheiden aus der Redaktion der
„Daily Gazette" erregte zwar viel Aussehen und einige
Klatschblätter vermuteten auch ganz richtig die Ursache, etwas
sicheres darüber drang jedoch nicht in die Oeffentlichkeit.
Der alte Graham war eine sehr einflußreiche und gefürch¬
tete Persönlichkeit und aus Rücksicht auf ihn durften auch
die Wissenden nicht allzuviel verlauten lassen.

Harry und Addie wurden ein Paar . Die Heirat fand
gegen den Willen des alten Herrn statt, der jetzt von seiner
Tochter nichts mehr wissen wollte. Ein Jahr verging, in
dem Vater und Tochter sich nicht sahen. Für Harry waren
trübe Zeiten gekommen; er schrieb nicht viel, und was er
veröffentlichte, war nichts wert. Wir Leute von der Feder
erkannten das, was er schrieb, an seinem Stile , der war ja
noch immer derselbe, aber das Feuer , die Kraft , der Eifer,
die seine früheren Arbeiten so sehr ausgezeichnet hatten.

waren geschwunden. Wir wußten auch recht gut warum.
Er hatte Kummer und Sorge . Jede Zeile, die er schrieb,
fiel ihm schwer. Das war ja auch kein Wunder, denn wer
gut schreiben will, muß glücklich und frei sein. Und das
war Harry nicht, und ich muß leider fürchten, daß auch seine
Frau sich recht unglücklich fühlte.

Inzwischen wurde das Gesicht des alten Graham immer
blasser und sein Haar immer weißer. Er liebte seine Tochter
noch immer so sehr wie früher , vielleicht sogar noch mehr,
aber er fühlte sich zu tief von ihr beleidigt, als daß er sich
hätte mit ihr aussöhnen können. Warum hatte sie ihn ver¬
lassen? Er konnte es ihr nicht mehr glauben, daß sie jemals
für ihn Liebe empfunden hatte, da sie es übers Herz bringen
konnte, gegen seinen Willen zu heiraten.

Damals war ich der zweite Redakteur der Gazette und
zeichnete als verantwortlich für Lokales, Gericht rc. Es
war an einem Montage , und gerade an diesem Tage hatte
ich erfahren, wo Harry und Addie wohnten. Es war mir
mitgeteilt worden, daß sie in sehr traurigen Verhältnissen
lebten und in Ellis Street ein paar ärmlich ausgestattete
Zimmer inne hatten . Sie hatten Familie bekommen und sie
hofften viel von der Zukunft , und diese Hoffnung machte sie
glücklich, die Aermsten! Ich hatte mir vorgenommen, ihnen
am nächsten Tage etwas anonym zuzuschicken. Freilich ließ
ich mir nicht träumen , was es sein würde, das ich ihnen am
nächsten Tage sandte — nur ein winziges Exemplar der
Gazette war es, aber was für ein Exemplar!

Montag Abend war es und wir wollten gerade mit der
Dienstag-Zeitung in Druck gehen. Der alte Graham blieb
immer so lange da, bis die Zeitung ausgedruckt war. Es
war mir schon lange aufgefallen, wie nervös und aufgeregt
er den ganzen Tag über sich zeigte. Ich erinnerte mich, daß
es heut gerade ein Jahr war , daß rhn seine Tochter ver¬
lassen hatte, und das mochte ja vieles erklären.

Eben las ich die Korrektur des letzten Abzuges, als
Hopkins, dem der Annoncenteil unterstellt war, in mein
Zimmer kam und mich durch die Mitteilung , daß die ganze
letzte Seite , auf der das Inserat von Harrisons Cocoa stand,
Zurückbleiben sollte.

„Dafür soll nichts anderes kommen." erklärte Hopkins,
„der Alte meint, er brauche die ganze Seite für sich selbst."

„Allmächtiger Gott !" rief ich aus . „Jetzt ist es fast elf,
um eins gehen wir in Druck, und bis dahin könnten auch
unserer zehn nicht genug Stoff schaffen, um die Seite zu
füllen."

In diesem Augenblicke meldete mir der Redaktionsdiener.
daß mich Herr Graham zu sprechen wünsche. Sofort begab
ich mich nach seinem Privatkomptoir.

Mir voll ins Gesicht sehend, begann er in ernstem Tone:
„Herr Langley, zu Ihnen besitze ich das vollste Vertrauen ."

Ich dankte durch eine Verbeugung.
„Ist vielleicht jetzt noch Zeit , für die morgige Ausgabe

etwa fünfzehn Worte faksimilieren zu lassen?"
„Gewiß, Herr Graham, " antwortete ich, „das wird sich

noch gut machen lassen."
Er überreichte mir sodann ein halbes Blatt Villetpapier,

und in einem noch ernsteren Tone als vorher sagte er:
„Lesen Sie das jetzt noch nicht, Langley. Für das Un¬

recht, das wir getan, müssen wir den vollen Preis der Buße
zahlen. Die ganze literarische Welt weiß, wie ich— meinen
Sohn und meine Tochter behandelt habe, und dementsprechend
muß ich auch mein Benehmen einrichten. Langley. mir blutet
das Herz, und ich sterbe vor Verlangen , mein Kind wieder-
znsehen— mein Gewissen treibt mich, das Unrecht zu sühnen,
das ich ihrem Manne zugefügt habe. In Ihrer Hand haben
Sie den Text für die ganze Seite . Lassen Sie , bitte, die
Worte genau in meiner Handschrift faksimilieren und pla¬
cieren Sie sie dann in die Mitte der Seite , damit Sie und
jeder andere wissen mögen, daß es mir völliger Ernst ist."

Ich konnte nichts erwidern , schnell verließ ich das Zimmer
und öffnete unterwegs das Blatt Papier . Vor Freude hätte
ich laut aufjubeln mögen, denn ich liebte Harry und achtete
seine Frau . Bald aber traten mir die Tränen in die Augen,
denn folgendes stand auf dem Papier:

An meinen Sohn und meine Tochter!
* Kommt heut  nach Haus , ich erwarte Euch.

Euer Euch liebender Vater.
Ich rannte nach der Aetzerei und sah zu, wie diese kost¬

baren Worte reproduziert wurden . Sobald das Klischee
fertig war, eilte ich mit dem ersten Abzüge nach Herrn Gra¬

hams Zimmer . Der alte Mann weinte, und seine Tränen
benetzten das Blatt . Ich war keines Wortes mächsig. End¬
lich — endlich war es so weit, daß der Druck beginnen konnte.
Ich sah, wie der alte Graham das Zimmer verließ: ich folgte
ihm. Ich glaubte zu wissen, wo er hingehen wollte — nach
unten , in den Maschinensaal. Mit blassem und ängstlichem
Gesicht wartete er, bis die große Maschine zu rasseln anfangen
würde, bis das reine, weiße Papier über die Lettern gleiten
und am anderen Ende mit feiner — Einladung herauskommen
würde.

Endlich setzt sich die Maschine in Bewegung— das endlose
Papier wird gepackt, durch die verschiedenen Teile der
Maschine hindurchgezogen, und bedruckt kommt es als
Zeitung wieder heraus . Voller Spannung griff der alte
Herr nach dem ersten Exemplar , — ich ebenso rasch nach dem
zweiten. Schon war ich im Begriff, hinauszueilen, als er es
aber bemerkte.

„Wohin wollen Sie ?" rief er mir zu.
Ich war schon auf der Treppe, als ich ihm antwortete:

„Ich will ihnen selbst die Zeitung bringen."
Es war jetzt halb drei Uhr ; aber auch um diese späte Nacht-

stunde sind immer Droschken in Wall Street zu haben. Ich
sprang in die erstbeste und rief dem Kutscher zu:

„Ellis Street Nr . 4. Fahren Sie aber so rasch, wie die
Pferde laufen können !"

Das kostbare Zeitungsblatt hielt ich in meiner Hand,
* und bei dem Scheine der Laterne las ich es immer und immer

wieder. Endlich hatten wir Ellis Street Nr . 4 erreicht,
und ich zog mit allen Kräften an der Klingel.

Eine Stimme , in der ich die von Harry Brittain erkannte,
fragte zum Fenster heraus : „Wer da?"

„Harry , Harry , mach' rasch auf, ich bin es, Fred Langley,
s mach rasch auf, " rief ich aufgeregt. „Kutscher, warten Sie ."
? Der Kutscher wartete 20 Minuten . Als er weiterfuhr,

saßen drei Personen in seinem Wagen, der die Richtung nach
der fünften Avenue einfchlug.

Das weitere ist bekannt. Während die kleine Notiz ein
ungeheures Aufsehen erregte und das Publikum sich darüber
den Kopf zerbrach, faßen drei glückliche Menschen in einem
Salon der fünften Avenue und feierten ein frohes Wieder-
sehen. Ich brauche wohl kaum noch zu erwähnen, daß die
Abendzeitungen viel über das seltsame Inserat schrieben und
die Sache sehr aufbauschten. Am nächsten Morgen wurden
sie aber alle zum Schweigen gebracht. Wiederum hatte ich
das Vergnügen , die Handschrift des alten Graham faksimi-
lieren lassen zu dürfen , und in feinem überschwänglichen
Glücke ließ er abermals die ganze Seite mit dem bezahlten
Inserat von Harrisons Cocoa Zurückbleiben. Dafür erschien
auf der Mitte der Seite ein Klischee, das in seiner Hand-
schrift folgende Worte enthielt:

„Meiner gestrigen Aufforderung ist Folge geleistetworden."
Innerhalb drei Tagen hatte sich aber der Absatz der

..Daily Gazette" ums Doppelte erhöht,. ~ - --- - -

Porste - Album.
Ich hör' ein Lied, das tief ergreifend
Zum Grunde meines Herzens dringt,
Dcrs, meiner Seele Saiten streifend.
Aus fernen , fernen Tagen klingt.

Und einen Namen hör' ich nennen f
Von Einer , die im Grabe ruht —
Die Flüsterlaute , kaum zu trennen« 5*
Wenn niemand , ich versteh' sie gut.
Es blickt auf mich ein Bild hernieder.
Das sanfte Auge strahlt in Ruh' —'
Es blickt mich an und schwebt dann wieder
Der unermess'nen Ferne zu.
Mein Herz entlohte. kaum genesen.
Als jene flog zu reinen Höh'nl
Es ist wohl nur ein Traum gewesen?
Wenn auch ein Traum , wie schön, wie schön! '

.(Aus dem Magyarischen.)j
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2. Mage M ..Wiesbadeiier Grneral-Amcher".
üuz der Lonksktjonsbrancke.

Krisis! - - MrchschastltzcherAusschwung. — Frische Kaufkraft. —
Alles fca. ! ! — Versandt im In - und Auslände. — Vielfache
AuszeichuAng. - Ausstellung kt St . Louis und London -
Sportbekleidung. Touristen und Alpinisten. - Weihnachtsaus-

stellmnA.

. ist ein vielfach bewährter Erfahrungssatz aus dem
Geschäftsleben, daß die Zeiten des wirthschaftlichen Meder-

zugleich schon die Morgenröthe eines neuen Auf-
schwunges bedeuten. Wenn in den vergangenen fahren , be-
sonders 1900, über Deutschland eine geschäftliche Depression
hereinbrach, wie sie dtp Kaufleute wohl kaum schwerer durch-
gemacht haben, so können wir behaupten, daß die Krisis
sammt ihren schlimmen Folgen soweit als glücklich überwun-
den anzusehen ist, und daß ein frischer Impuls und neues
-öeben sich allenthalben auf kommerziellem Gebiete bemerkbar
machen. In dem stetigen Wechsel von Aus und Meder der
toirthschaftlichenConjunkturen sind wir gegenwärtig, nach
dem Beschäftigungsgrad der deutschen Industrie und der all-
.gemeinen Lage des Arbeitsmarktes , an demAnfang einer neu.
en Aufwärtsbewegung angekommen, welche den deutschen Ge. |
werbeileiß und die deutsche Industrie zum Rückgrat des wirth. -

^schaftl chen Lebens machte. Auch die Kaufkraft des Publi-
ckums nimmt chetig zu und erzeugt eine günstige Wirrung aus
.das Emporschnellen der aufstcigenden Wirthschaftskurve.
Nicht zu guterletzt zeigt sich diese wohlthuende Einwirkung
in der K o n f e k t i o n s b r a n che. Hier bei uns in Wies,
baden war es ganz besonders das Konfektionshaus Ge-
Hru der D örn er , Mauritiusstraße 4. welches in richtiger
Auffassung der witthschaftlichen Conjunkturen dem gesteiger-
ten Bedürfniß , der wackssenden Kaufkraft des Publikums und
seinen erhöhten Ansprüchen in umsichtiger Weife entgegen

unk 'n Stadt und Land sich einen bedeutenden
Mus erworben hat. Der vornehme Gentleman , der wähleri-
fsche Cavalier, der modssüchtige Dandy finden ihre Wünsche in
diesem ausgedehnten Konfektionshause ebenso erfüllt , wie der

;einfad&e Bürger , der sparsame Handwerker, der geringe Ar.
beiter und der schlichte Laudmann aus den Vororten von

Wiesbaden. Das ungeheure Lager der Firma Gebrü¬
der  D ö r n e r ist im Stande , allen diesen vielseitigen Wiin.
schen gerecht zu werden, die ganze große Skala der Wünsche
erfüllen zu können. Wer gewohnt ist, die Anzüge nach Maß
Herstellen zu lassen, findet ebenfalls bei Gebrüder Dörner das.
was er sucht. . Die Firma unterhält eigene Betriebswerk-
stätten unter Leitung tüchtiger, erprobter Zuschneider und be.
währter Arbeitskräfte, sodaß sie selbst den höchsten Anforder,
ungen zu genügen imstande ist. Wer auch das bedeutende
Verkaufsetablissement mit seiner iiberreichen Auswahl kennt,
der weiß doch noch lange nicht, welch' einen ausgedehnten Ver.
fandt die Firma nach allen Gegeiideu zu bewältigen
hat. Es ist das eigentlich nicht verwunderlich bei dem guten
Ruf der Firma , welche sich durch ausgezeichnete Geschäfts.
Praxis , koulantes Entgegenkommen, Berücksichtigungaller
Wünsche, ein gut sortirtes Lager , prima Qualitäten der
Stoffe und Geschäftsverbindungen mit nur reellen Fabriken
der Großindustrie , errungen hat. Bereits zweimal wurde die
Firma mit den höchsten Auszeichnungen für hervorragende
Leistungen auf dem Gebiete des BekleidungswesenZauf Aus.
stellungen̂ prämiirt . Immer größeren Erfolgen zustrebend,
hatte die Firma die Absicht, sich auch an der Weltausstellung '
in St . Louis zu betheiligen, erhielt aber von dem Reichskom¬
missar Lewald ein Schreiben , in welchem der Vertreter für
Deutschland in Folge zu später Anmeldung zu feinem leb.
haften Bedauern die Genehmigung ablehnen mußte, da be¬
reits sämmtliche Plätze für die Bekleidungsindustrie ver.
tbeilt waren . Dagegen betheiliot sich die F „-no wgenwär.
tig an der A ll g e me i n e n S p o r ta u s ste ll un g in
London,  welche am zweiten Weihnachtstage eröffnet wird.
Gerade durch die immer mehr anwachsende'Sportsentwickel,
ung in Deutschland hat die Confektionsbrancheeine ungeheu.
re Erweitnrung erfahren . Es gehört zu den elementaren
Bedingungen des SportÄebens , daß man sich zur Ausübung
des Sports , mag er heißen wie er will, praktisch und be.
quem kleidet, ohne jedoch die Grenzen des Schönen zu Uder-
schreiten; ja im Ge gentheil, man trägt einen ausgeprägten
Schönheitssinn in der zweckentsprechenden bequemen Sports,
kleidung zur Schau . Dadurch aber hat sich die S p o r t s -kleldungim Laufe der  letzten Jahre zu einer Art Groß. '

ind  u st r ie  ausgebildet , die speziell hier in Wiesbaden
Lurch die fVirruu Geürüder Dörner, iu ganz hervorraaeuoec
Weise vertreten ist. Das reich sortirte Lager der Firma
tragt allen Zweigen des Sportes in ausgiebiger Weise Rech-
nung . Der Jäger  darf auf ganz besonders fachmännische
Bedienung rechnen, da die Inhaber der Firma selbst dem
edlen Waidwerk nahestehen und daher alle Bedürfnisse des
Nimrods aus eigener Erfahrung kennen. Ueberhaupt sind
die Herren Gebrüder Dörner dem Sport in allen Zweigen
zugethan , und es ist selbstverständlich, daß sie daher auch
allen sportlichen Liebhabereien und Bedürfnissen rn Bezug
auf rationelle Bekleidung ihre besondere Aufmerksamkeit
widmen . Dieses Genre ist eine Spezialität der Firma und
ihre ureigenste Domäne , in welcher sie anerkannterinaßen
unübertroffen dasteht. Gerade dieser Spezialzweig
trug den Namen der Firma bis zu den entlegend-
sten Orten Deutschlands und ins Ausland. Aber auch der
Radler  wird alsbald ein chikes Kostüm gefunden haben
der Lawn - Tennisspieler  kann den kompletten Am
zug in hochfeiner Ausführung in allen Preislagen auswäh.
len, der A u t o m o b i l i st wird überrascht sein über die
reiche Auswahl , der S e g l e r begrüßt mit fröhlichem Ahio!
ein schneidiges Costüm und der Reiter  dürfte für seinen
Wunsch nach einem idealen Reitanzuge ebenso schnelle und
ebenso gute Erfüllung finden. Der nahe Taunus macht uns
zu Touristen,  und daß wir in hervorragender Weise in
Wiesbaden auch Alpinisten  sind , beweist die bestehende
Sektion des Alpenvereins und der Besitz einer eigenen Alpen¬
hütte . Nirgends aber wird dem Touristen  und A l p i.
n i st e n. der ganz besonders auf eine zweckmäßige, praktische
Bekleidung sehen muß, eine so hervorragende Auswahl gebo.
ten, als wie in dem Confektionshaus Gebr. Dörner Aber
nicht nur für sich selbst findet die Kundschaft alles, was sie
qiu Bekleidung braucht , tondern , meiin sie IN de!' anoeneb-
nien Lage ist, sich Dienerschaft zu halten, findet sie auch für
diese elegante Livreen  in jedem Geschmack und größter
Auswahl . Die reichhaltige, beachtenswertheWeih nachts.
Ausstellung  der Funm Gebrüder Dörner beweist, daß
sie in bekannter Solidität jedem Geschmack, von einfachster
bis zu elegantester Ausführung , Rechnung trägt . (1908

rrrn trin

40 Meter lange, 11 Meter tiefe, massive zweistöckige Ha
b0a' *“■aClcn  Zwecken verwerthbar. mit großemS

Uhren in Gold und Silber
m alle » Preislagen nur solide Fabrikate. l]

G. Selb , hirinf gutfllltaSf 5.
Kirchliche Anreiqen.

JOraelitisckie CultuSgemeinde.
Freitag Abeud« 4.15
S °bb°-H Morgen« 9. Predigt 9.45, Nachm. S. Abend« 5.15 Uhr
Wochentage Morgen« 7.15, Nachm. 4 Uhr 9
SLKiHmÄ **, 9tf " e,:  ® onnta® °°n 10 bi« 10.30 Uhr.

|cua ^ aeS f4? 5 u£ 8emClnö<' Sr.-°nchstr. 2
@abb a,I, Thanuka Margen« 8.30. Nachm3. Abend« 5.15 Uhr
Wochentage Morgen« 7.15. Abend« 4.15 Uhr. 9

Unterricht für Damen und Herren.
Lehrfächer: Schönschrift Buchführung (eins., doppelte, u. amerikan.«

Korrespondenz. Kaufmän. Rechnen(Proz.» Zinken- u. Eo Uo-Torrent.
rechnen. Wechjellehr». ikonlorkunde Gründliche Ausbildung. Rasche

u. sicherer Erfolg. Tages - und Avcnd Kurse,
dill. Reueinrichlung von Geschäftsbüchern, unter Berücksichtigung

«t Steuer.Selbsteinschätzung, werben biJcret an«gefübrt. 3398
■■elnr . Leicher , Kaufmanu , langj. Fachiehr. a groß. Lehr-Jnsttt
. Luiscnplatz l » 2 Tdoremgang.

Die

Pünsch-EssenzeD
der Firma Friedr. Marburg, Neugasse,
kommen auch dieses Jahr wieder in den altb währten
Qualitäten zum Verkauf und können Liebhabern reiner,

ächtem Jam.-Rum und Satavia -Arrac hergestellten
t8 *anzen aufs Beste empfohlen werden. 1369

Klüissim-Vkrciil Soniienlirrg.
(Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter

Haftpflicht)
_ Bilanz am 30 . September 1903.
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de« Statut « . .
Nassauisch.Lanbesbonk

1396
733

6345

134
300

Passiva.
Mk. Pfg.

GeschästSguthadcn.
Reservekond. . .
Waarenschulden .
Darlehn . . . .
Cauiion . , . .
Reingewinn. . .

3 9̂9
679

2760
600
300

1269

Sa . 8909 | 96 8909 | S
- Di' Auszahlung der für da« Geschäftsjahr 1902/1993 im eigene
Sv« a“f f % und un Sieferaniengefcbäft auf 6°/» festgesegic
Dw,deichen erfolgt am Sonntag, den 2u Dezemberb. Jt.

Sonnenberg, den 17. Dezember 1903. igz
Der Vorstand:

Moritz Will Moritz Wirth. Ludwig Schmidt.
Heinrich Diefenbach. Franz Dörr.

Louis Golle, Wiesbaden, Rheinsir . 26,

Grösste Auswahl. Billigste Preise,
von 45 P %. an bis zu den feinsten.

Ranzen mit ächtem Seehundfell von Mk. 2— an,
Lederranzen von Mk. 2.50 an.

Massive Rindlederranzen ganz ungefüttert „Unzerreissbar “ .
Reparaturen . Handarbeit.

Allo Arten Spielwaaren, Puppen, Puppenwagen, Sportwagen und Leiterwagen

A.  Letschert,
Bitte genau auf Firma und Hausnummer zu achten.

10,

Schulranzen
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Fortsetzung.

vsr rotks kok.
Rriminal -Roman von lidalbert Reinold.

. .. Moorsee mußte sein Opfer haben" hatten die aber-
e!n^ ^ n Dörfler gesagt jedes Jahr verlange er ein solches und
ein ^ ahr schon war vorüber, seit man die „tolle Ilse", die Mut-
fischt̂ nmun  Bettel -Jakob, als Leiche aus seinem Wasser

-in «uch wohl, jedoch nur unter vier Augen.
N-.Ä ^ e'n^ ^ '^ SePenst hatte seine Hand im Spiel , der
Bettel-^ akob will es gejehen haben; es schwebte aus den Weiden
herbei,und wollte den alten Peter mit in den Abgrrmd rechen
- . ®era* Bettel-Jakob hatte also doch geschwatzt, obwohl

le n°̂ ' Ie6te' if>n ÖDr  dem Moorsee warnte, und
lhm sagte, daß er, wenn er das Moorgespe-nst einmal sebe es
ke-ner Seele mitcheilen dürfe, da er sonst selber ch den '̂ e
sturze. Wann aber hatte der Mund eines Kindes geschwiegen?

Franz Warwe! war wtzt seit einem Jahre tobt, und was die
Leute anfänglich als gar seltsame Neuigkeit unter sich erzählten.

b neme  Bastor der Landkirche, welcher die
Dorfbewohner leweilig zu besuchen und die Besuche dazu zu be-
nutzen pstegte, seine weiten Rocktaschen mit Würsten, Butter
Kaie und Eiern auszufüllen, selber seinen Beichtkindern und las
cs Sonntags darauf öffentlich von der Kanzel: die Mndelbäu-

86 Feldhuter-Lene, und deren Verwalter, wa¬
chen gedachten®rautrcute' tocId)e stch in sechs Wochen zu eheli°
, ? "d so geschah es. derselbe Hof, aus dem man ein Jahr vor-
her den stillen schwarzen Leichenzug kommen sah, auf seinen lan¬
gen Lehmdie.en reich-besetzte Tafeln und hörte zum lustigen Hoch¬
zeitsreisen von sechs halbtrunkenen Dorffiedlern luftig aufgeigen

?10 <nLmat e" versöhnte die Fre>mahlzeit, wo mächtige Rin-
dê raten dampften und bestes Braunbier vom Faß den Durst
nnutten ^ r bw  besonneren Alten schüttelten die Köpfe und

% an'Ä Wendel muß sich im Grabe herum-
lYlta  5wen bt?em STei6f t: "ber von der Frauensperson war
Nichts Besseres zu erwarten, sie ist und bleibt die leichtsinnige
nehmen̂ ^ ^ ' ~ <W 6Ut6§  ® nbe fann eS  uun und nimmer

Und was die Bauern-Propheten voraussagten, ein gutes
Ende nahm es mit der ehemaligen Feldhüter-Lene nicht. - Zwar
vernachlässige ihr zweiter Ehemann auf Hof und Feld nichts, n
trachtete vielmehr darnach, Gebäude und Aecker zu verbessern
und zu vermehren, aber er tränkte es der Lene ein, was sie an
an ihren verstorbenen ersten Mann verschuldet hatte.
. I .v hsußte es kon/.nen", hieß es allgemein, „der versteht es
^ .. ^ 'chtsinnlgen Frauenzimmer die Daumschrauben zu ziehen'
ist ihr schmi recht, hat es um den Wendelbauer verdient."

Die Altentheilerin war schon nach Jahresfrist ihrem Sohne
ÄrÄtf & £ * * — « -WS

?em  Tods der Großmutter sah sich das Kind gänzlich
vereist , denn in dem Hause herrschte ein schrecklicher Zustand
W ^ kannt, daß auf dem Wendelhof. so wurde
der Besitz nach wie vor genannt, seit Hartmann Herr im Hause

Nachdruck verboten.
S, ent! T 6 getroffen worden. Die Knechte u,id
Magde wurden hart behandelt, und mit der Kolt <>« .
s 6ew '- b°» °-° > - 'E»

undÄn waÄ^ <AMck Ebeleben herrschte auf den. Wendelhofe

Ersten Eh? ^ uderlos bliechVenn schon"d?s'°kleine' Mädchen ÄrI f ivurde unter den traurigen Verhältnissen so lehr ver
-» »Sn "’S  S

^, 5 »» « *« « %°  UÜ 5 ÄÄ « AK
wÄ « ÄgÄ1S *SSS ”®?,;
tagelana hinter den Schafherden des Bettel-Jakob herum ' ohn»

bem  Eiendelhof vermißt wurde. Ter urmliiifliä.', 4 .
SJr wS'Ä 8r”ii'te"b*8«> M 1.ÄS5 Z,
iüör ote Mutter genommen und noch dem Kirckdbos fiffrrfitvr&%Z Ö* ä ÄÄffi
bfgäeÄi ” i

Jahre vergingen unter den unglücklichen Verhältnissen- -7ÄK
SftSSßSÄSS

m einer neuen Magd eine Liebhaberin gefunden die ihn zu l
eln verstand. Die Bäuerin, welche schon seit mehreren J ^ n

kiankelte, genech über dieses neue Verhältniß ihres Mannes in
eme förmliche Wuth und schon war sie zur Stadt zu e mm Ad¬
vokaten gewesen, um auf Scheidung gegen Hartmann zuklaaen

Umrde auch .eingeleitet, aber der Bauer lachte
N' lch darüber, und hatte auch gut lachen, denn z E de kamm
derartige Prozesse lener Zeit selten oder nie

jahrelang prozeffirten Mann und Frau , oder in anderen
Bru^ r und Bruder miteinander; beide Theile truqci,

den Advokaten lahraus , lahrein die harten, blanken Thaler hht
ihre Fragen : „wie die Sache stände?" von de!i

Rechtsverdrehernoder Vertretern die stereotype Antwort- Gut
ganz gut, nächstens haben wir neuen Termin." "

Auch der Prozeß der beiden Eheleute Hartmann kam nie ui
(£nbe, afier em anderes endete früher, als man gedachte hattenämlich, das Leben der Bäuerin. 8 '
W » -ft  L ŝtorben! - Diese Kunde setzte in
^ .Ô dtchenR. alles in Erstaunen, denn, hatte man auch ge-
wußt. daß ihre zweite Ehe eme höchst unglückliche war, halten auch
5.fföblne, welche den Wendelhos zuweilen besuchten, erzählt, Feld-
Huters-Leneffei nicht mehr wieder zu erkennen, von ihrer e^e-
mal.gen Schönheit besäße sie nichts mehr, kränkelnd hockte sie in
emern Lehnstuhl: der Harkmann sei doch ein schrecklicher Kerl,
der darauf auszugehen schien, die Frau todtzuärgern, um den
Hof ganz in seine jtzrallen zu bekommen, denn mit dem armen

F*
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Kinde, der kleinen March «, die ganz verwiD- rt«, würde er «nch »
schon ninfpringen — io batte man sich doch den Tod der Bauerm

A' Vut - viw B" *‘ö _ ' r« »• '
so hatte man sich doch den Tod der Bauerm

indes der Tod seiner Frmi ein Strich
durch seine Rechnung , sie war ihm zu sruh gestorben, und das
erkannte er erst, als die Leiche bestattet war und der Gerichts,
bote ihm ein« mächtige Vorladung , auf dem Gericht zu erscheinen.

nberbmcĥ Nachhause zu R ., wohin Hartmann beschieden war,
wurde ihm dann eröffnet , daß er keineswegs , w.e er zu memen
schien, der Besitzer des Wendelhoses se>, sondern daß das GeriM
als einzige und rechtmäßige Erbin des Geweses nur das Kmd
erster Ehe , Martha Wendel , anerkenne , da dm Frau oyn« Te>
stament gestorben. „ . .

Martha mußte ebenfalls auf Rathhaus kommen und dem
Ibiähriaen Mädchen wurden nun - zwei Vorniünder gestellt, dm
bis zu ihrer Selbständigkeit ihr Interesse wahrnehmen sollten.

Hartmann verbiß den- Aerger , der in seinem Innern gahrte,
— er hatte abgelehnt , einen Erbantheil ausbezahlt zu erhatten.
und den Wendelhof zu verlassen, er zog vor , auf delmfelben nach
wie vor zu verbleiben. . ...

Die Vormünder des jungen Mädchens meinten , man wffse
ja auch nicht, wie es mit der Mbrtha würde , es sei doch das
wahrscheinlichste daß sie später vom Hofe wegheirathe und dann
könnte Hartmann das ganze Gewese kaufen, und semer Stief¬
tochter Erbtheil ausbezahlen . .

So bffeb es denn beim alten : Hartmann galt nach wie vor
als Herr und Bauer , nur eins war anders geworden.

Auf die bisher so sehr vernachlässigte Martha richtete Harr-
mann jetzt sein ganz besonderes Augenmerk und that alles , um
dieselbe an sich zu ziehen.

Wir haben schon gesehen, daß das Mädchen seit dem Tode
der Großmutter förmlich als Waffe in der Welt stand, obgleich
ihr eine Mutter lebte. Die Feldhüter -Lene war bis zu iyrem
Ende keine andere geworden ; man hätte glauben sollen, daß , aw
die Krankheit sie befiel, ihr Herz erwacht sei, und sie ihr «mziges
Kind an sich gezogen habe . Dem war nicht so; das herzlose Weib
hatte ihren ersten Mann niemals geliebt , und so war ihr auch ihr
eigenes Kind fremd geblieben , während das Feuer der Leiden¬
schaft für einen Mann in ihrem Busen brannte , der tagtäglich
vor ihren Augen die Treue brach. Dies Feuer zehrte auch ihre
Lebenskräfte auf . und selbst als sie den Scheidungsbrozetz gegen
Hartmann angestrengt hatte , versuchte sie noch den Menschen an
sich zu ziehen, der jetzt, nachdem Siechthum ihre einstige Schon-
heit zerstörte, erst recht sich von ihr abwendete.

Sommer und Winter wechselten, — der Wendelhof schien
ganz derselbe zu sein, aber im Innern desselben sah es . anders

^Man sah nämlich seit dem Tode der Mutter bic Martha
nicht mehr , einem wilden Meh gleich, über Moor und Heide, oft
barfuß und mit zerrissenem Mock einher rennen , dem Bettet-
Jakob und dessen Schafherden nach, erst spät am Abend znruck-
kchrend, — das Mädchen war vielmehr vollständig verändert.

Sie hatte seit Jahren niemanden als den Jakob gekannt,
der ihr gut war , dem sie ihr Leid klagen, ihre Freuden mttthei-
len konnte, und an Jakob hatte sie zwar einen treuen Kameraden
aber einen armseligen Freund . Der arme Junge war nämlich w
größer er wurde , seiner Matter ganz gleich geworden, das heißt
er war halb toll . Scheu floh er vor den Menschen . - Mitten m
der Nacht, gleichviel, ob in lauer , halbdämmernder © amtner-
nacht oder im furchtbarsten Herbstunwetter , oder m strengster
Wint 'erkAte, wo selbst die Hofhunde Schutz in den wärmeren
Ställen suchten, lisf der Bettel -Jakob den langen Weg nach
und zwar nach dem Krrchd- rse der kleinen Landkirche, um hier
eine Stunde und länger auf dem Grabhügel der todten Mutter
z« sitzen. Mchrmals hatte mau ihn hier schlafeiid gefunden, mie¬
ten im Reyenffturm , ja unter Eis und Schnee . Im Guten und
Bösen versuchte man es , den armen Jungen von dem Grabe fern
zu halten .es half nichts. Wochenlang schien er nicht daran zu
denken, dann k>egann er vielleicht aHt Nächte hmteretnander nach
dem Kirchhofe zu wandern , als zöge ihn plötzlich eme unsicht-
bare Hand dahin . Seiner Sinne war der unglücklichê Jakob
ebenfalls nicht recht mächtig, sein dunkles, großes Auge leuchtete
unheimlich, sein plötzliches Aufleuchten verrieth , daß seine Gei¬
steskräfte getrübt waren.

Mit diesem Unglücklichen hatte Martha ihre Kinderzett ver¬
lebt in seiner Gesellschaft fast die ganzen Tage hingebracht . Jetzt.
,mch dem Tode ihrer Mutter , zog ihr Stiefvater Hartmann das
Mädchen an sich und das Kind ergriff mit Freuden die Gelegen-
heit , eine Seele zu finden , die sich ihrer annahm . Den Vater hatte
sie kaum gekannt, die alte Großmutter schwebte ihr ebenst,W
nur wie ei« Traum der Kindheit vor. Und so sah man denn Mar-
tha jetzt aus dem Wendelhofe bald als junge Herrin walten und
ihre natürlichen Anlagen entwickelten sich so rasch und so vortreff¬

lich, daß sie nach kurzer Zeit als Tochter des Hanfes vollftändi,
ihren Posten ausfüllte . . . ^ ,

Hartmann schien sein ganzes Wesen zu^ eich geändert zu ha¬
ben ; er ließ es zu, daß Martha , die , wie ihr verstorbener Later
das beste, weichste Herz von der Welt besaß, den Knechten und
Mägden wieder bessere Kost verschaffte, scheu einsprechende Hand-
werksburschen erhielten auf dem Wendelhofe wiederum , wie frü¬
her , einen Abcndimbiß und Nachtquartier , und bald war diese
Veränderung nicht nur im Dorfe B -, sondern weithin bis zu«
Städtchen R . bekannt geworden.

Am meisten über dies Regiment war anfänglich die Liebva-
berin des Bauern Hartmann ergrimmt , sie war schon zur Wrrth-
schafterin bei Lebzeiten der verstorbenen Mutter Marthas adori-
cirt , aber nur kurze 'Zeit dauerte ihre Wuth , dann wurde auch
sie wieder freundlicher gegen Martha , und da diese persönlich
nachgiebig war und der Wirthschasterin nichts in den Weg legte,
so war das Verhältniß zwischen den Beiden ein leidliches, wcar-
tha war zu jung , zu unschuldig und mit den Schlechtigkeiten der
Welt zu unerfahren , als daß sie eine Ahnung hätte haben sollen,
wie ihr Stiefvater zu der Person stand, — sie, die bisher Ver¬
stoßene, war glücklich und zufrieden , daß der Stiefvater ihr mtt
Liebe und Güte begegnete.

* * *

Einer aber hatte , trotz der Verwandlung , welche mit Mar¬
tha vorgegangen war , diese nicht vergessen, und das war der
Bettel -Jakob . Er kam fast täglich auf den Wendelhof. Wenn sein
dunkles Auge nicht gar so uichemllich und tückisch gewesen Ware,
und er selber nicht so menschenscheu, so hätte man ihn mit voll¬
stem Recht einen hübschen Burschen nennen können. War doch
seine Mutter , eines Schulmeisters -Tochter , für das schönste
Mädchen weit und breit bekannt gewesen. Das war eine selffame
und dunkle Geschichte. Der alte Schulmeister , ihr Vater , war em
gescheidter Mann und von einer größeren Provinzialstadt nach
dem elenden Heidedorfe versetzt, warum , wußte niemand , aber
man munkelte so allerlei . Der Schullehrer hatte sich irgend etwas
zu Schulden kommen lassen, da ex aber in Hannover am Hofe
Gönner besaß, so war die Sache vertuscht und er nach dem Hei¬
dedorf B . versetzt, was fteilich nicht viel besser war , als ew Ge-
fängnißleben , denn als Dorffchulmeister mußte er förmlich am
Hungertuche nagen . Seine Tochter Ilse war des altm Mannes
einzige Freude , er schien mit ihr unzertrennlich und sie war nicht
nur das reizeniffte Mädchen , sondern auch die beste Tochter,
welche dem alten Vater mit rührender , innigster Liebe anhing.

Ruhig lebte so der Schulmeister mit seiner schönen Tochter
in dem bescheidenen Verhältniß einige Jahre fort , ohne daß die
Dorfleute etwas Weiteres über seine Vergangenheit erfahren
hatten , als sich plötzlich eine geheimnißvolle Geschichte zutrug,
welche gar traurige Folgen hatte . _

Ein Herbstmanöver sollte auf den großen Heldeflachen hinter
dem Städtchen R . abgehalten werden und der König selber, hieß
es, würde diesmal erscheinen. Das ganze Städtchen war in Auf¬
regung — und an dem Tage , als Se . Majestät die Gnade hatten,
die kleine Stadt mit seiner allerhöchsten Erscheinung zu beglü¬
cken, standen schon ftüh morgens der ganze Magistrat und die
Stadtverordneten in den unvermeidlichen Schwalbenschwänzen
unter der errichteten Ehrenporte und eine Anzahl in weißen
Tüll gekleidete Jungsrauen und Mädchen machten die Begleitung
und froren bei dem kalten Herbstwetter , daß ihnen die Zähne
klapperten . .

Der König war eingetroffen und mit ihm sein ganzes Ge-

^Das kleine Heidedorf B . war nicht ohne Anthell an dem
Spektakel geblieben ; schon einmal waren Truppen auf dem Wen-
delho e und in B . für eine Nacht einquarttrt gewesen, und riiigs
um das sonst so stille Dorf donnerten und blitzten die Kanonen,
pafften die Jägerbüchsen , knatterten die Gewehre der i- anovrie-
renden Regimenter und wieherten die schönen Pferde der Ka¬
vallerie -Schwadronen . Endlich nahm der Lärm und das Gelvje
ein Ende , eine große Revue beschloß das königliche Vergnügen.

Die Regimenter marschierten noch denselben Abend davon
und die weiten Heide- und Moorflächen wurden einsam Wie zu¬
vor ; als Erinnerung an all den militärischen Spektakel blieben
nichts als zerstörte junge Wäldchen und ein Dutzend Soldaten,
welche je nachdem, von den Pferden gestürzt waren uno Ärme,
Beine oder gar das Genick gebrochen hatten , von Wagen überfah¬
ren , sich beim Schießen verletzt, oder sonst von irgend einem un-
glück betroffen worden waren . ,

In R . waren nach dem Manöver noch eme Antzayl Herren
geblieben, junge! und alte Adelige, welche theils aus ^emGe-
folge des Königs . Heils aus Offizieren bestanden ; die e Herr¬
schaften wollten das Vergnügen emer allgemeinen HerbstmA» als
Nachtisch znm Manöver genießen . Die Gesellschaft bestand aus
der Elite des hannoverschen Adels . v - *

, , ~ • (Fortsetzung folgt.) >
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Merksprüche. ^

Was macht gewinnen? Nicht lange besinnen!
Was bringt zu Ehren ? Sich mutig wehren!

Vom Unglück erst zieh ab die Schuld,
Was übrig bleibt, trag in Geduld!

mrmdowort schasst «war lerne Ruche .aehräberaocheäne -ge¬
wisse Ordnung . Nach und nach werden allen rhre Platze an-
aewiesen , die kleinsten Rekruten sorgsam von den kräftigen
Händen eines Kürassiers oder anderer , dazu befehligter Sol-
baten hineingehoben . Glück und Freude strahlen auf eine»
jeden Gesicht, und lustige Rufe , munteres Geplauder er.
tönen Nun fahret zu euren Angehörigen . ihr jungen , zu.
künftigen Soldaten , frohen Herzens , und genießet die wenigen,
euch beschiedenen Tage der Freihert bei Muttern : bringet
frischen Mut zurück zur Erfüllung eurer Pflichten dre da»
Schicksal schon so früh auf eure Schultern gelegt hat.

Unsere jüngsten Krieger.
Potsdam ist von jeher eine Soldatenstadt gewesen und

als eine solche von einem preußischen Komge gegründet.
Freilich macht heute dort nicht mehr die Rresengarde König
Friedrich Wilhelms I . mit wuchtigen Schritten wahrend
ihrer militärischen Exerzitien den Boden erdröhnen , aber
feinen alten Ruf hat Potsdam aufrecht erhalten - Groß ist
die Zahl der Regimenter , welche m dieser Stadt stehen,
wenigstens wenn man ihren nicht bedeutenden Umfang m

SRdatenberuf scheint in Potsdam gleichsam von
Kindesbeinen an gepflegt zu werden , denn es gibt dort Sol¬
daten fast jeden Lebensalters , von ganz jungen Burschen
an , wie sie gerade in die Schule kommew durch alle Alters¬
stufen hindurch . Oft trifft man in den Straßen Knaben nn
Wafsenrock , in militärischer Haltung , denen man gleich dre
soldatische Zucht , die strenge Erziehung ansteht , aber auch
das Selbstbewußtsein , welches stets die Uniform hervorbrmgt
Denn in Potsdam besteht eine Kriegsschule , auf welcher junge
Leutnants eine höhere Ausbildung empfangen eme Unter¬
offizierschule , ein Kadetteninstitut und em Militarwaisen-
haus Letzteres stellt die jüngste Mannschaft der großen
deutschen Armee . — Es kommt leider oft Vor, daß em Unter¬
offizier oder Feldwebel des Heeres im besten Mannesalter
stirbt Wie viel Opfer aus dieser Reihe tuchtiger Männer
hat nicht der Krieg 1870/71 allein gefordert ! Dann bleibt
die Frau allein zurück, nicht selten nüt emer Schar Kmder
groß oder klein , und der Jammer ist schrecklich, da der Vater
fehlt , der Sorge trug für den Unterhalt der Familie . Aber
das Reich und das Heer vergessen nicht treuen Diente,
welche der Unteroffizier dem Vaterland geleistet hat . es will
die Tranen trocknen , den Schmerz lindern , soweit es möglich
ist. Deshalb werden die Knaben in das Militarwaisenhaus
zu Potsdam gebracht und dort auf Kosten des Reichs er¬
zogen . Der Mutter wird dadurch eine große Sorge ge¬
nommen . Wohl wird es ihr schwer sem , den teuren Sohn
fortzugeben , ihn nur selten zu sehen , aber sie weiß , !« ß er
in den besten Händen ist, daß für seine Erziehung , seinen
Unterricht Vorzügliches geleistet wrrd , so daß fern spateres
Fortkommen vollständig gesichert erscheint.

Freilich mag es auch manchem Knaben nicht , leicht sem,
wenigstens anfangs : denn die Schule , welche er im Waisen¬
haus durchwachen muß , mag ihm hart , dre Behandlung oft
rauh dünken . Bald aber wird 's ihm gefallen : und allen dort
gefällt ' s , welche guter Wille , Pünktlichkeit , Eifer beseelt-
Auch für Unterhaltung wird reichlich gesorgt , und fröhliche
Knabenspiele , heiteres Tummeln , lustiges Gejauchze herrschen
täglich zu bestimmten Stunden in den Raumen des Miutar-
waisenhauses . Wer kann aber je das Elternhaus vergessen,
solange er noch das Glück hat , an irgend emem Orte em
solches für sich offen zu wissen ? Wer wird trotzdem und alle¬
dem nicht immer seine Mutter als das Höchste schätzen und
ihre ärmliche Stube für den schönsten Platz erklären ? Auch
unsere Freunde in dem Militarwaisenhause hangM mit
warmen Herzen an der lieben Heimat , an Mutter und 0-e-
schwister, und die größte Freude bleibt immer einmal
im Jahre Urlaub zu erhalten und zu „Muttern fahren zu
dürfen . Meist geschieht dies vor Weihnachten . Einige Tage
vor dem Feste marschieren dann die Glücklichen m Reih und
Glied zum Bahnhof , ausgerüstet mit Tornister , Taschen,
Beuteln , Schachteln , Paketen , in denen sie ihre Wasche, und
was sie sonst für nötig halten , mitführen.

Vor dem Bahnznge wird der Trupp aufgelost , und nun
drängt sich der wirre Haufe an die Wagen heran . <- as Kom-

Allrrlei Zrilvrrtrrib.
Das Reisespiel. Die Spielenden setzen sich in einen Kreis.

Einer von ihnen macht den Wanderer , geht hmans und» « t*
fleibet sich— kommt dann an die Tur und ruft . «Holla! Holla!
macht auf die Tür !"

Dann antwortet der Spielrichter oder Hausvater:
Wer bist du und was begehrst du hier?

Darauf erwidert der Wandersmann:
Ich bin ein Wanderer und bitte um Nachtquartier.

Der Hausvater antwortet:
Herein, herein, du Wandersmann!
Geöffnet ist die Tür.
Doch willst du übernachten hier.
So sag' uns erst dein Sprüchlein an.

Nun muß der Wandersmann sich auf emen Denlspruch oda
auf einen hübsche» Vers gefaßt gemacht haben. Den sagt er.
und dann spricht der Hausvater wieder:

Dein Sprüchlein ist gar hübsch und fern.
Komm' denn und nimm dein Plätzchen em.

Da kommt denn der Wandersmann völlig herem. und setzt
sich bei der Gesellschaft in den Kreis , und der Hausvater fahrt fort.

Beschreib' uns nun . o Wandersmann.
Die Reise, die du jetzt getan.
Von Anfang an. .

Hat der Wanderer seine Reiseroute richtig angegeben, sa
spricht der Hausvater abermals zu ihm:

Was sahst du denn, o Wandersmann.
Was man bei uns nicht sehen kann?

Aetzt erzählt denn der Reisende allerlei Merkwürdigkeiten von
den Städten . Gegenden, durch die sein Weg ftn gefthrt
und jeder von der Gesellschaft gibt acht, daß er auch mchtS Utw
wahres in seine Erzählung einmischt. ' Auch wird er iwer man¬
ches von der Gesellschaft befragt , das er der Wahrheit gemäß
beantwortet . Ist der Reisende fertig , so ftagt der Hausvater
von neuem: „ —,,

Welch Klima, welch Gewächs und welche Sckten.
Fand ' st du an jedem Ort . durch den dem Fuß geschritten?

Hier erzählt der Reisende alles Merkwürdige, wĉ er davon
weih Hat nun der Reisende richtig erzählt und beantwortet.
so sagt endlich der Hausvater zu ihm:
1 Hab ' Dank, du guter Mann.

Für das. was du gesagt.
Bleib' bei uns . bis es tagt.
Und nimm dies Schößlein an.

hierbei übergibt der Hausvater dem Wanderer emige Fruchte,
die zum Behufe des Spiels herbeigeschafft sind. Bringt er aber
im Gegenteil etwas Falsches in seiner Erzählung an. z. B- emen
Äschen Ort der auf dem Wege nicht liegt, oder ein Produtt.

dÄ in dem Lande nickt wächst, läßt er z. B. in Preußen Kokos,
nüsse wachsen, so fällt die ganze « esechchaft mit Ssi-samm ^
gedrehten Sacktüchern über ihn her. und lagt ihn Mit den Worte»
zur Tür hinaus:

Fort , fort mit d,r . du böser Gast,
Dieweil du uns beslunkert hast.

Erwachsene Mitspieler flunkern den Kiemen zu Gefallen. weit
ihnen dergleichen Auftritte Freude machen, schon dann und wann

"'E °be^ daftelbe ' Schicksal hat der Gast, wenn er auf Re ^ aga,
nichts zu sagen weiß, da verjagt man ihn mit den Worten.

Fort , fort mit dir . du stummer Gast,
Dieweil du nichts bemerket hast.

Der „Wanderer " kann sich verkleiden; er und der Hmisvate»
müssen aber auch zugleich Achtung geben, da« die Zuhörerjfm
Ausnahme jedes ein Pfand geben tvenn sie etwas Unrichtige»
vom Erzähler unbemerkt Vorbeigehen lagen , ohne es durch de»
obigen Vers anzukündigen. Alle Pfänder werden am Ende taft
Spiels ansgelöst.



Krähen im Winker.
Ueberall, wohin man nur blicken mag. wird ein erbitterter

Kampf ums Dasein gekämpft. Säugetiere , Vögel, Fische —
olle beteiligen sie sich an diesem Ringen , entweder die zur Existenz
nötige Nahrung erkämpfend oder sich verteidigend gegen die Ueber-
griffe des Mächtigeren. Wie es unter den Menschen verschlagene
hinterlistige Individuen gibt, vor denen man besonders auf der
Hut sein muß, so haben auch die übrigen Gattungen von Ge¬
schöpfen dergleichen liebenswürdige Vertreter ihrer Art aufzu¬
weisen. Unter den Vögeln sind dies die Krähen, die man wohl
die Füchse der Vogelwelt nennen könnte. Wie unschuldig, ja
friedlich sieht so ein Tier aus . wenn es auf einem Sturzacker
herumhoppelt und sich seine Nahrung sucht; und was für ein
Sündenregister hat das schwarze Ungeheuer auf dem Gewissen!
Wie manches Ei , wie mancher kleine Vogel, der uns später durch
seinen lieblichen Gesang entzückt hätte , und wie manchen Iung-
hasen, der als saftiger Braten im Winter auf unserer Tafel hätte
prangen können, hat der Schwarzkittel — ein Zeichen seiner viel¬
gerühmten Nützlichkeit— sich zu Gemüte gezogen. Es ist ja
tvahr, die Krähen vertilgen manche Maus und manches andere
Ungeziefer, aber der Schaden, den sie z. B . in der niederen Jagd
anruht -n, sollte doch Grund genug sein, ihnen ewigen Krieg zu
erklären. Und wie gefährlich sie werden können, wenn sie in Ge¬
meinschaft miteinander handeln, davon mag folgender Vorfall Zeug¬
nis geben. Der Pudel eines Glashüttendirektors war im Winter
eine Strecke weit ins freie Feld hinausgelaufen und dort hatten ihn
Krähen, die jedenfalls infolge der starken Kälte ein« Zeitlang nicht
sonderlich üppig gelebt hatten, als willkommene Beute betrachtet.
Und mit welcher Schlauheit gingen sie bei ihrem schändlichen Hand¬
werk vor ! Sie teilten sich in zwei Gruppen, von denen die eine
vor den Pudel , kaum einen Meter über der Erd«, her flog und
seine Aufmerksamkeitauf sich zu ziehen suchte, während die Krähen
der anderen Gruppe von hinten auf den Hund stießen. und zwar
alle auf ein und dieselbe Stelle , so daß er bald aus einer großen
Wunde am Hals« stark schweißte. Zum Glück kam dem zu Tode
ermatteten Tier ein junger Mensch zu Hilfe, dem es mittels eines
handfesten Stockes gelang, die in ihrer Verfolgungswut blinden
Krähen zu vertreiben. Die Wunden, die der Hund bei dem hef¬
tigen ungleichen Kampfe davon getragen, waren aber so stark,
daß seine Qualen durch einen gewaltsamen Tod beendet werden
mußten. Wenn aber ein kluger, starker Hund von Krähen so
übel zugerichtet werden kann, wie soll da ein schwaches unbehol
lenes Kind dem Raubgesindel widerstehen können, und daß dieses
sich bei günstiger Gelegenheit auch an ein solches wagen wird,
«st nach obiger Schilderung wohl außer Zweifel.

Di- Biene und die Kultur . Aehnlich wie in Amerika der rote
ll anin sich vor dem eingewanderten Europäer zurückzieht, um zuletzt
zu verschwinden, muß auch die einheimische amerikanische Bieiie
der ubergesiedelten europäischen weichen. Durch die Kultur er¬
worbene Eigenschaften sind cs, welche der europäischen Biene das
Uebergewrcht geben, und überraschenderweise entsprechen diese
Eigenschaften dem Charakter des Mutterlandes fast ebenso, wie
die Eigenart der Europäer sich derjenigen des Eingeborenen gegen¬
über verhalt . D,e europäische Honigbiene ist den durch die weißen
Einwanderer ,n Ameftka geschaffenenVerhältnissen viel mehr qe-

als ihre amerikanischeKollegin, und obwohl man in der
Lzucht der letzteren in verschiedenenGegenden umfangreiche Ver-
suche gemacht hat, wird der ersteren dennoch allgemein der Vor¬
zug gegeben Zunächst ist die europäische Biene viel fleißiger als
ihre Schwester und besucht eine Menge von Blumen , welche jene
ubergeht, infolgedessen sie größere Honigschätze sammelt als jene.
, 7"" ' ,' " ner  Kt die europäische Bienenkönigin fruchtbarer und
setzt reichere Schwärme an. Sie erinnert durch ihren Kinder-
relchtum an den Unterschied, der hierin zwischen deutschen und ame¬
rikanischen Familien zutage tritt . Außerdem hält sie treuer zu
ihrem Schwarme, sie ist seßhafter und nicht so hankeemähig ver-
anderlich, wie die amerikanische Biene. Sie bekämpft viel eifriger
ihre F-,„de und namentlich gelingt es ihr viel besser, der Made
der Bienenmotte Herr zu werden. Die amerikanische Biene sieht

^ 0be iJ>re  Waben derart zerstört, daß der Honig
herausfliebt , wogegen die kultivierte Europäerin sie tötet, wenn
JSiJ Ü°n Maben  fie  nötigt , einen anderen Bau
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